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lehensherrlichkeit und war zugleich der Vormund Friedrichs II.
Auf seinen Antrieb machten die Städte in Toskana einen
Bund, gleich dem lombardischen. Sie würden keinen Kaiser
anerkennen, den der Papst' verwerfe, erklärten sie. In ganz
Italien erhob sich ein Sturm gegen die staufische Herrschaft.
Da konnte Philipp seinen Auftrag nicht vollbringen und kehrte
nach Deutschland zurück. Hier sah es nicht minder stürmisch
aus. Die Chronik von Ursperg erzählt: „Damals fingen die
Übel an, sich auf der Erde zu vervielfältigen. Denn es
entstanden unter der Menschheit Feindschaft, Untreue, Verrat,
womit sie sich gegenseitig in Tod und Untergang hingaben,
Raub, Plünderung, Landesverwüstung, Brand, Aufruhr und
Krieg. Die Verfolgung ist jetzt so groß, daß niemand mit
Sicherheit von seinem Wohnort ausgehen kann." Die Zeit
kam, da nicht mehr Würdigkeit allein, sondern Geld die Wahl¬
fürsten bestimmte. Die Fürsten erklärten, Friedrich II. sei
ein unmündiges Kind, der Reichsregierung unfähig, in diesen
Zeiten bedürfe das Reich einer festen Leitung, sie können ihn
darum nicht anerkennen. Und dennoch war er rechtmäßig ge¬
wählt worden, allerdings in der Voraussicht, daß sein Vater
noch lange leben werde. Die welsische Partei trat der hvhen-
staufischen entgegen; jene wollte einen Welfen zum König
haben, diese einen Gibellinen. Da Philipp sah, daß ftir seinen
Ressen Friedrich alle Aussicht auf die Krone Deutschlands ver¬
loren fei, trat er selber als Bewerber um dieselbe aus. Ihn
wählten die gibellinisch gesinnten Wahlsürsten, die welsisch
gesinnten aber den Herzog Otto von Braunschweig, Heinrichs
des Löwen Sohn. So hatte jede Partei einen König; beide
beriefen sich auf den Ausspruch des Papstes, welcher aber
mit der Entscheidung zögerte, weil er die Entwicklung der Ver¬
hältnisse abwarten wollte. Inzwischen brach der Bürgerkrieg
in Deutschland aus. Philipp, der durch Geld und Verschen-
kung der schwäbischen Güter die meisten Fürsten und Großen
gewann, bekam zuletzt die Oberhand. Unter seine Anhänger
gehörte auch Graf Hugo I. von Montfort. Philipp bestätigte
die Schenkung Rüdigers von Limpach an St. Luzi (1200) und
erklärte dieses Gotteshaus von allen Steuern und allen Schirm¬
vogteirechten frei (1207).In Hugos Nachbarschaft im Walde zu Salez hatte Hein¬
rich von Sax die Burg Forsteck zu bauen angefangen, die Graf
Hugo ungerne sah. Roch vor ihrer Vollendung zog Heinrich
auf eine Pilgerfahrt nach Spanien und übertrug die Auf¬
sicht und Leitung des Baues seinem Bruder, dem Abt Udal-
rich von St. Gallen. In den letzten Tagen der Karwoche 1206,


